
Die Hintere Straße wird in den kommenden Wochen und Monaten ihr Gesicht 
wesentlich verändern. Unter anderem entstehen hier ein Ärztehaus sowie meh-
rere Wohnungen und eine Tiefgarage. Alte Gebäude der historischen Bebauung 
mit ihrer giebelständigen Bauweise und den Scheunen hinter dem Hof werden 
weichen müssen, bzw. sind es bereits.

Die Neubebauung der „Hintergass“ soll Anlass sein für einen gedanklichen Rund-
gang durch diese historische Straße im Zentrum Holzgerlingens. Beginnen wir an 
der Ecke Bahnhofstraße/Hintere Straße und betrachten die rechte Straßenseite. 
Als erstes Haus fällt das Fachwerkhaus des landwirtschaftlichen Anwesens von 
Gottlob Klein (genannt Lorenz nach dem Vater Lorenz Klein) ins Auge. Dieses 
denkmalgeschützte Gebäude, wird auch weiterhin als ein markanter Punkt am 
Eingang der Straße bestehen bleiben. Das stattliche Anwesen in der Hinteren 
Straße 2 (früher „am Seltenbach“) wurde bereits um das Jahr 1685 erbaut.

Das unter Denkmalschutz stehende Fachwerkhaus der Familie Klein bleibt  
erhalten.  
 Foto: Werner und Margit Krauss

Der nächste Nachbar war der Kleinbauer Renz, in Holzgerlingen, bekannt auch 
als „Isingerhannes“ 1. Das Gebäude wurde zuletzt von den Geschwistern Chris-
tiane und Katharine Renz bewohnt und wurde bereits im Jahr 1977 abgeris-
sen. Aus diesem Haus stammen übrigens auch die Ofenkacheln, die heute im  
Heimatmuseum ausgestellt sind.

Schon seit vielen Jahren abgerissen: das Haus der Familie Renz. 
 Foto: Werner und Margit Krauss

Es folgten das Haus von Marie Hämmerle und das landwirtschaftliche Anwesen 
von Julius Maurer.

Bereits abgerissen ist das Anwesen des „Küblers“ mit Küferei, einer modernen 
Mosterei, Brennerei, Getränkehandel und Weinstube, das zuletzt von Eberhard 
Klein betrieben wurde.

Es folgt das Gebäude Hinter Gasse 14. Hier hatten Wilhelm Maier und seine 
Frau Magdalene bereits um 1891 unter dem Namen „Textil-Maier“ das erste Tex-
tilgeschäft Holzgerlingens gegründet. Das Geschäft war in Holzgerlingen auch 
„Zeugles-Maier“ bekannt, da die Betreiber vorwiegend Bett- und Hemdenstoffe, 
auch auf Märkten, verkauften. 

Im Hinterhaus Hintere Gasse 14a betrieb Christian Maier 
später eine Fertigmacherei für Möbel. Direkt 
daneben befand sich das landwirt-
schaftliche Anwesen der Familie 
Maurer (genannt „Ernstena“). 1

Im Gebäude daneben 
entstanden beim Küfer 
Frasch Holzfässer und 
Bottiche. Der Bedarf 
war früher sehr groß, da 
in nahezu allen Haus-
halten Most getrunken 
wurde für dessen Her-
stellung und Lagerung 
diese Behältnisse benö-
tigt wurden. Später war 
in dem Gebäude noch eine 
Heißmangel untergebracht.
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der Most sehr gut haltbar. Häufig wurde das Obst auch selbst gemahlen und 
kam dann in eine Bütte, bis es gärte. Anschließend wurde es gepresst und in die 
Holzfässer abgefüllt. Der Küfer stellte neben den Fässern auch Bütten, Kübel 
und Holztrichter her. Die für die Fassherstellung erforderlichen eichenen Fass-
dauben wurden gesägt und das Jahr über zum Trocknen auf großen Stapeln im 
Freien aufgestellt.

Ehe die Obsternte begann, holten die Besitzer ihre Holzfässer aus den Kellern, 
um sie gründlich mit Wasser und Fassbürste zu reinigen. Dann wurden die Be-
hältnisse zunächst mit Wasser aufgefüllt. Dadurch dehnte sich das Holz wieder 
aus und sorgte dafür, dass die Fässer dicht waren.

Größere Fässer verfügten über ein „Fasstürle“. Meist war es dann das Geschäft 
der Jungen, durch diese Öffnung in das Fass zu steigen und dieses von innen 
zu reinigen. Einmal wollte ein älterer Mann diese Aufgabe selbst übernehmen. Es 
gelang ihm zwar, durch die Fasstür in sein Holzfass zu gelangen. Er kam jedoch 
aus eigener Kraft nicht mehr heraus. In Panik geraten, holten seine Angehörigen 
den Küfer Frasch. Dieser entfernte mit dem Hammer die eisernen Fassreifen 
– natürlich unter entsprechendem Gepolter für den Mann im Fass. So konnte 
dieser schließlich aus seiner misslichen Lage befreit werden 1.

Elfriede Binder, Tochter von Paul und Emilie Klein, erinnert sich noch gerne 
an die Zeiten als in der „Hintergass“ gemostet wurde. Schon mit 14 Jahren ist  
Elfriede an der Mostpresse mit ihren Eltern gestanden. Später hat dann der jünge-
re Bruder und spätere Geschäftsinhaber, Eberhard diese Tätigkeit übernommen. 
Obwohl die Mosterei für die damalige Zeit mit einer modernen hydraulischen 
Presse ausgestattet gewesen ist, sei die Arbeit sehr anstrengend gewesen.

Gerda und Eberhard Klein beim Mosten. Foto: Stadt Holzgerlingen

Im Herbst herrschte stets ein großer Andrang von Landwirten und Stücklesbe-
sitzern die ihr Obst zum Mosten anlieferten. In Spitzenzeiten stauten sich die mit 
Äpfeln und Birnen beladenen Wägen, Anhänger und sonstigen Fahrzeuge bis 
hinein in die Tübinger Straße. Teilweise habe man sogar Kunden abweisen müs-
sen. Aufgabe von Elfriede sei es u.a. auch gewesen, darüber Buch zu führen, wer 
als nächstes an die Reihe kam. Dies sei nicht zuletzt deshalb nötig gewesen, um 
Streitigkeiten der Wartenden zu vermeiden. Elfriede trug die Namen der Kunden 
in ein Buch ein – und wenn sie einmal den Namen nicht genau wusste, musste 
es eben auch einmal der Spitzname (Oname) tun.

Neben der Mosterei war Paul Klein auch dafür bekannt, dass er Holzfässer in 
hervorragender Qualität herstellte. Die Bezahlung erfolgte in der Regel in bar in 
der Küche der Familie Klein. Natürlich bot sich dabei auch die Gelegen-
heit zu einem kleinen Schwätzle.

Die Hintere Gasse schloss auf dieser 
Straßenseite mit dem Haus von Gott-
lieb Ehle. „Dr Ehle“, wie er im Ort ge-
nannt wurde, stand früher als Diener 
in Diensten Herzog Albrechts. Hier, im 
Hause ihres Schwagers verbrachte 
auch Margarete Catarina Binder ihre 
letzten Lebensjahre. Das „Gretchen“ 
wie es von der Bevölkerung liebevoll 
genannt wurde, diente bei Hof als 
Hausdame, ebenfalls bei Herzog Alb-
recht in Stuttgart. Heute erinnert der 
vom Winnender Künstler entworfene 
Gretchenbrunnen, der im Jahr 1992 
am Rektor Franke Haus aufgestellt 
wurde an das Holzgerlinger Original.

Auf der gegenüberliegenden Seite 
steht die Flaschnerei Hiller. Neben 
der Werkstatt gab es dort auch einen 
Laden mit Haushaltsartikeln. Es folg-
te der Sattlereibetrieb Maurer, in dem 
später das „Wolllädle“ und eine Reini-
gung untergebracht waren.

Im Gebäude daneben fand sich 
schon vor dem Kriege das Radio- und 
Fernsehgeschäft Schempp. Später 
beherbergte das Haus einen Friseur, 
bei dem man auch baden konnte (die 
meisten Wohnungen in Holzgerlingen 
verfügten früher noch über kein Bade-
zimmer). Heute ist hier eine Teestube 
untergebracht. Die älteren Holzgerlin-

ger erinnern sich noch gerne, dass schon in den 50-er Jahren im Schaufenster 
des Geschäfts immer ein Fernsehgerät lief. In Zeiten, in denen es noch kaum 
einen Fernseher in den privaten Haushalten gab, war dies eine kleine Sensation 
– und so fanden sich immer wieder Menschen, die sich dort das Fernsehpro-
gramm anschauten. Ein ganz besonderer Andrang, insbesondere von Kindern, 
herrschte bei der Übertragung der Krönungsfeierlichkeiten von Königin Elisabeth 
von England im Jahr 1953.

Der Schuster Stäbler im Haus daneben hat noch bis nach dem Krieg hier ein 
Schuhgeschäft betrieben und auch Schuhreparaturen durchgeführt. Schuhe wa-
ren damals kein Wegwerfartikel. Sie wurden entsprechend gepflegt und, wenn 
es nötig war, wieder neu besohlt oder mit frischen Absätzen versehen. Im Hin-
terhaus wohnten seine Schwiegereltern, die als die „Orgeltreter“ bekannt waren.

Wieder zurück an der Ecke zur Bahnhofstraße findet sich hier heute auf dem Ge-
lände eines im Oktober 1943 zerstörten Bauernhauses ein Wohnhaus. Dort war 
zuvor viele Jahre lang das Bekleidungshaus Asch untergebracht. Später gab es 
dort eine Schlecker-Filiale.

Mostsaison in der Hintergass

Im Herbst, wenn das Mosten bei Paul Klein losging, gab es in der Straße kaum 
noch ein Durchkommen. Mit Wagen, die von Pferden, Kühen und später von 
Traktoren gezogen wurden oder mit Handwagen brachten die Leute ihr Obst in 
die Moste. Bis spät in die Nacht hinein lief dort der Betrieb. Oft wurde noch im 
Spätherbst bei nasskaltem und bereits schon frostigem Wetter gearbeitet, um 
den süffigen Süßmost zum Vergären in die Keller zu bekommen. Den Trester 
nahmen die Bauern zum Füttern des Viehs mit nach Hause.

Neben dem Anwesen Klein gab es noch die Küferei Frasch. In der damaligen Zeit 
war dieses Handwerk sehr gefragt. In den meisten Kellern fanden sich mehrere 
Holzfässer. Die alten Häuser verfügten meistens über gewölbte Keller. Dort war 

Stets mit Hut. Ein Holzgerlinger Original: 
das Gretchen.
 Foto: Stadt Holzgerlingen



Fragen an Edeltraud Maurer,  
die Urenkelin von Wilhelm und Magdalene Maier:

Das Haus hat eine lange Tradition – wer hat das Geschäft gegründet?

Der Anfang dieses Geschäfts lag bei meinen Urgroßeltern Wilhelm Maier und sei-
ner Ehefrau Magdalena Maier geb. Mickeler. Der Urgroßvater ist 1856 geboren, 
die Urgroßmutter 1860. Diese beiden gründeten das Geschäft unter dem Namen 
Textil-Maier. Man nannte sie auch die „Zeugles-Maier“, da sie vorwiegend Bett-, 
Hemden-, Kleider- und Schürzenstoffe zum Teil auch auf Märkten verkauften. 
Diese Stoffe wurden in schweren Eichentruhen auf den Markt gebracht. Eine 
dieser Truhen besitze ich noch.

Historische Ansicht des Hauses Hintere Straße 14. Foto: Edeltraud Maurer

Und wie hat sich das Geschäft entwickelt?

Meine Großeltern Christian Maier und Maria Barbara Maier geb. Renz übernah-
men von den Eltern um 1920 das Geschäft Textil-Maier.

Was konnte man dort kaufen?

Sie verkauften im Textilgeschäft Bettfedern für Betten für die Aussteuer, Bett-
wäsche, Hemden, Pullover, Unterwäsche, Hemden- und Kleiderstoffe, Schürzen 
und Schürzenstoffe, Wolle, Kurzwaren und vieles mehr. In der Nachkriegszeit war 
sogar eine kleine Bücherei im Laden untergebracht. Sehr zu meiner Freude, da 
ich dort eine kleine Fibel fand, die mir das Lesenlernen sehr erleichterte.

Edeltraud Maurer mit historischer Eichentruhe.  Foto: Günther Henne

Eigentlich gab es ja zwei Geschäfte

Ja, es gab noch die Hintere Gasse 14a. Mein Großvater betrieb dort eine „Fertig-
macherei“ für Möbel. Er belieferte u.a. die Holzgerlinger Schreiner (und da gab 
es viele) mit chemischen Mitteln zur Behandlung und Fertigstellung von Möbeln. 
Als mein Vater dies um 1960 aufgab, führte es die Drogerie Stütz weiter. Danach 
stand das Haus 14a leer und mein Onkel Otto Maier begann in diesen Räumen 
die erste Fahrschule in Holzgerlingen, sehr zur Freude meines Großvaters. Viele 
Holzgerlinger haben dort ihren Führerschein gemacht.

Wie ging es dann weiter?

Meine Großmutter bewältigte dies alles, obwohl sie sieben Kinder hatte (Emilie, 
meine Mutter, Maria, Wilhelm, Alfred, Paul, Otto und Lore, mein Onkel Otto Maier 
und meine Tante Lore Gulde sind in der Hintergasse 14 geboren). Als sie mit 
der Kraft am Ende war, sprang meine Mutter ein. Sie übernahm zum 1. Januar 
1958 den Laden ihrer Eltern. Das bedeutete, dass unsere Familie schnell umzie-
hen, d.h. aus der geliebte „Bühle“ in die „Hintergass“ ziehen musste. Dor lebten 
wir dann als Familie mit meinen Großeltern zusammen, bis sie dann nach einem 
Um- und Anbau in die frühere Werkstatt und Fahrschule Hintergasse 14a zogen. 
Danach bauten meine Eltern das Geschäftshaus um und es entstand mit viel 
körperlicher Arbeit ein moderner, größerer Laden. Meine Eltern machten aus dem 
Laden ein Kindermodengeschäft, genannt Binder-Kindermoden. Renommierte 
Firmen konnten wir gewinnen. Daneben behielten wir Bettfedern, Bettwäsche, 
Frottierwäsche, Unter- und Nachtwäsche und Bademoden, Strumpfhosen, Ba-
bykleidung, Kurzwaren und Schachenmayer Wolle im Sortiment.

Wann sind Sie in das Geschäft eingestiegen?

Im Herbst 1965 stieg ich bei meiner Mutter ein und war von da an „Mädchen 
für alles“ Ich half im Laden, machte die Buchhaltung, die bis dahin mein Bruder 
Dieter gemacht hatte, Tätigte mit der Mutter zusammen den Einkauf, dekorierte 
die Schaufenster und putzte am Abend den Laden.

Manche Frauen kamen nicht nur zum Einkaufen, sondern besprachen ihre Sor-
gen und Nöte mit meiner Mutter und manchmal auch mit mir. Diese Arbeit mach-
te mir große Freude, da ich sehr viel mit Menschen zu tun hatte und natürlich 
mit kleinen „Menschle“, was mir besonders viel Freude machte. Wir hatten auch 
Kunden aus Altdorf, Hildrizhausen, Weil im Schönbuch und Schönaich.

Meine Mutter gab das Geschäft zum 31. Dezember 1972 auf. Da das Betreiben 
eines kleinen Einzelhandelsgeschäfts damals immer schwieriger wurde und ich 
es mit unserem kleinen Sohn Wolfgang nicht übernehmen wollte, haben wir es 
verpachtet, z.B. an die Firma Waldschmidt mit Pullover. Sogar Günter und Kerstin 
Maurer hatten dort vier Jahre ihr „Maurers Musiklädle“. Dann kam Frau Kaufmann 
und eröffnete wiederum eine Kindermodengeschäft. Aber als die Hintere Straße 
saniert wurde, fiel der Umsatz und sie hörte auf. Zum Schluss war noch eine 
Versicherung in diesem Laden.

Das ist in etwa die Geschichte der Hinteren Straße 14 und 14a. Wenn mei-
ne Großeltern und Eltern das mitbekommen hätten, dass auf ihrem Platz ein  
Ärztehaus entsteht, dann hätten sie bestimmt gelächelt und ihren Segen dazu 
gegeben.

Wie ist Ihr persönliches Gefühl, wenn die Hintere Gasse  
jetzt dem Ärztehaus weichen muss?

Ich freue mich, dass hier etwas entsteht, das allen Holzgerlingern zugutekommt 
und sehe dem weiteren Verlauf ohne Wehmut entgegen.

 

Quellen:
1  Erinnerungen Lydia Henne

HINWEIS: 

Text: Günther Henne

Der „HOLZGERLINGER BOTE“ wird allen Lesern des Holzgerlinger Nach-
richtenblattes mehrmals jährlich als Beilage zugestellt.

Außerdem erhalten die auswärts wohnenden Mitglieder des Vereins für 
Heimatgeschichte diese Beilage kostenlos zugestellt.

Für diese Ausgabe zeichnet verantwortlich:  
Günther Henne, Sonnenrainweg 59, 71088 Holzgerlingen



 

75 Jahre Zerstörung 1943 
70 Jahre Vertreibung 1945/48 

 

25 Jahre Städtepartnerschaft Niesky 1993   
 

Sonderausstellung 
1. Juli 2018 – 3. Februar 2019  

Eröffnung am
1. Juli 2018 um 13:30 Uhr 

in der Mauritiuskirche
 

Im Holzgerlinger  
Heimatmuseum  
findet derzeit die 

Sonderausstellung  
zum Thema 

„75 Jahre Zerstörung 1943 
– 70 Jahre Vertreibung 

1945/48“ statt.

Die Ausstellung ist noch 
am 4. November 2018, 2. Dezember 2018,

6. Januar 2019 und 3. Februar 2019 jeweils 
von 14.00 bis 17.00 Uhr geöffnet. 

Es sind zudem Sonderführungen zu anderen 
Terminen möglich: Telefon (0 70 31) 60 38 52  

oder e-mail: peter.goerke@heimatmuseum- 
holzgerlingen.de

Im Rahmenprogramm finden  
die nachfolgenden Vorträge statt:

14. November 2018, 19.30 Uhr: 
„Wir mussten unsere Heimat verlassen –  

Erinnerungen aus Kindertagen“;

12. Dezember 2018, 19.30 Uhr:  
„Ich heiratete ein Flüchtlingsmädchen“

24. Januar 2019, 19.30 Uhr,  
Lichtbildvortrag: „Besuch in der alten Heimat 

– Mährische Brüder – Niesky“;

Die Vorträge finden jeweils  
in der Burg Kalteneck statt.

Die Abschlussveranstaltung mit filmischer  
Inszenierung von Antonio Lallo findet  

am 2. Februar 2019 um 17.30 Uhr  
in der Mauritiuskirche statt.

Zur Ausstellung und dem Rahmenprogramm 
wird herzlich eingeladen.

Bitte beachten Sie auch die  
Veröffentlichungen in der Presse.

Anfang Oktober jährte sich zum 75. Mal  der verheerende Bombenangriff auf Holzgerlingen

Ein Blick vom ehemaligen Taubenbrunnen auf dem „Bloo“ in Richtung Mau-
ritiuskirche, wo zwischen Tübinger Straße, Zwerchgasse und Hintere Straße 
alle Häuser durch Bomben zerstört wurden. Vor 75 Jahren, in der Nacht vom 
7. auf den 8. Oktober 1943, wurde der Ortskern von Holzgerlingen durch ei-
nen verheerenden Luftangriff zerstört. 12 Menschen kamen damals im Bom-
benhagel ums Leben, viele wurden verletzt.
In der Ortschronik, die der Bombennacht fast 25 Seiten widmet, ist folgen-
des zu lesen: „Gegen Mitternacht heulten die Sirenen: Fliegeralarm. Hals 
über Kopf wurden die Luftschutzkeller aufgesucht, als auch schon die ersten 
Brand- und Sprengbomben Tod, Not und Verderben über unsere Gemein-
de hereinbrachten. Verzweifelt kämpften Männer und Frauen mit der Feu-

ersbrunst. Dort, wo der Kampf mit den lodernden Flammen aussichtslos war,  
wurden allenfalls das Mobiliar und die Haustiere geborgen“.
Anderntags wird die ganze Katastrophe sichtbar. Sie übertrifft all die ban-
gen Erwartungen, die die Überlebenden im Nebel der Nacht gehabt hatten. 
Der Chronist schreibt weiter: „Luftminen hatten Dächer abgedeckt, Fenster 
und Wände eingedrückt, ganze Häuser in Schutthaufen verwandelt. Die Be-
wohner von 64 zerstörten Wohnhäusern sind obdachlos. Scheunen und Wirt-
schaftsgebäude sind zerbombt. Die eben eingebrachte Ernte ist zerstört. Das 
schlimmste aber ist: 12 Menschen verloren ihr Leben, viele wurden verletzt. 
Die Toten werden 5 Tage später unter großer Anteilnahme der Bevölkerung 
beerdigt.“
Die Zerstörung Holzgerlingens hat über viele Jahre hinweg große Opfer von 
den Betroffenen und den Zusammenhalt aller Bürgerinnen und Bürgern ge-
fordert. Gemeinsam getragenes Leid und der Wille zum Zusammenhalten 
waren Teile des Weges, der aus dieser Not heraus geführt hat. Die Holzgerlin-
ger haben damals bewiesen, dass der gemeinsame Wille zum Wiederaufbau, 
zur Neugestaltung erfolgreich war.
Die Rückbesinnung auf die schrecklichen Ereignisse jener Tage zeigt uns, 
dass wir für unsere aktuelle Situation, trotz mancher Probleme, dankbar sein 
können. Das Gedenken an die Auswirkungen von Gewalt und Krieg sollte alle 
Generationen veranlassen, ständig für den Frieden einzutreten.

Hinweis: Zudem veranstaltet die Ökumene Holzgerlingen am 9. Novem-
ber 2018 um19.00 Uhr in der Mauritiuskirche einen Gedenkgottesdienst 
zum  Thema „Stunde der Erinnerung – 80 Jahre Reichspogromnacht“. 


